
Das LAK ehrt Freiwillige anlässlich des Tags der Freiwilligen  
Regelmässig bringen 176 Freiwillige den Bewohnenden in der LAK Lebensfreude, ermöglichen ihnen eine grosse Auswahl an Aktivitäten 
und bieten eine individuelle persönliche Betreuung. Im Rahmen einer Feier dankte die LAK den Freiwilligen für das wertvolle Engagement.  

Die beiden Damen geniessen 
den Wind im Haar und freuen 
sich sichtlich über ihre Aus -
fahrt. Da und dort begrüssen 
sie Bekannte. Hin und wieder 
halten sie zu einem kurzen 
Schwatz an. Das ist eigentlich 
nicht selbstverständlich, denn 
die beiden sind leider nicht 
mehr gut zu Fuss. Umso mehr 
geniessen sie die Möglichkeit, 
Kontakte zu pflegen. Das er-
möglicht ihnen Hans Peter 
Walch. Er ist einer von 176 Frei-
willigen, die regelmässig die 
Häuser der Liechtensteinischen 
Alters- und Krankenhilfe (LAK) 
besuchen. Walch engagiert  
sich im Haus St. Laurentius in 
Schaan unter anderem als 
Schachspieler und Begleiter bei 
Ausflügen. Heute fährt er als 
Rikschapilot die beiden Frauen 
mit dem Spezialfahrrad mit 
Elektromotor durchs Dorf. Sie 
können so die Umgebung, in 
der sie ihr Leben lang gewohnt 
haben, neu entdecken. «Gerne 
bringe ich etwas Abwechslung 
in den Alltag der Bewohnen-
den», sagt Walch. Während der 
Fahrt ergäben sich immer wie-
der gute Gespräch, und er 
könne von der Lebenserfahrung 
«seiner» Passagiere profitieren, 
ergänzt er.  

Szenenwechsel: Wie jede 
Woche besuchte Irmgard Ma-
this-Oehri «ihren» Bewohner. 

«Es war ein älterer, äusserst ge-
pflegter und sehr distanzierter 
Herr im Rollstuhl», erzählt Ma-
this. Regelmässig spazierte sie 
mit ihm zum Weiher, um die 
Enten zu füttern. Anschlies -
send tranken sie im Cafè einen 
Tee. Kürzlich kam Irmgard Ma-
this-Oehri wieder zu ihm. «Er 
fragte mich, ob er mich umar-
men dürfe. Diese Umarmung 
war sein Abschied und zugleich 
ein wunderbares und herzliches 
Dankeschön, das ich nie verges-
sen werde», erzählt Irmgard 
Mathis-Oehri bewegt.  

Freiwillige sind  
willkommen 
Menschen wie Hans Peter 
Walch oder Irmgard Mathis-
Oehri stellten im vergangenen 
Jahr 3086 Stunden oder rund 
129 Tage ihrer Zeit den Bewoh-
nenden der LAK zur Verfügung 
und förderten damit die Le-
bensqualität der betreuten 
Menschen bedeutend. «Frei-
willige bringen unseren Bewoh-
nenden Lebensfreude, ermögli-
chen ihnen eine grosse Auswahl 
an Aktivitäten und bieten eine 
individuelle persönliche Be-
treuung», weiss Anni Spagolla. 
Sie leitet die Freiwilligenkoor-
dination in der LAK. «Die LAK 
sucht immer wieder Freiwillige. 
Aktuell benötigen wir E-Rik-
scha-Fahrerinnen und -Fahrer 

in Eschen und Vaduz», erzählt 
Spagolla. Natürlich würden die-
se für ihren Einsatz geschult, er-
gänzt sie.  

Dank am Tag  
der Freiwilligkeit 
«Unsere Freiwilligen sind wich-
tig», sagt Kurt Salzgeber, Lei-
tung Pflege und Betreuung der 
LAK. Sie würden nicht nur den 

Bewohnenden Abwechslung im 
Alltag bringen, sondern auch 
Angehörige entlasten. «Zudem 
bieten sie unseren Bewohnen-
den eine Struktur und geben ih-
nen die Möglichkeit zu sozialen 
Kontakten», fährt er fort. Nicht 
selten entwickelten sich lang-
jährige persönliche Freund-
schaften. Im Rahmen einer 
vom Querflöten-Duett Andrea 

Beck und Martina Kindle um-
rahmten Feier bedankte sich 
die LAK am 20. April, dem in-
ternationalen Tag der Anerken-
nung von Freiwilligen, mit ei-
nem feinen Apéro riche bei den 
Freiwilligen. «Ihr seid etwas 
Besonderes», begrüsste Moritz 
Heidegger, Vizepräsident des 
Stiftungsrates, die rund 90 An-
wesenden. Das Engagement 
der Freiwilligen sei von un-
schätzbarem Wert, fuhr er fort 
und dankte im Namen des Stif-
tungsrates für die wertvolle Ab-
wechslung, die sie in den Be-
wohnenden-Alltag bringen. 
Anni Spagolla übergab ihnen 
ihre Sozial-Zeitausweise, die 
den Einsatz im vergangenen 
Jahr belegen.  

Regierungsrat Manuel Frick 
bedankte sich für das freiwillige 
Engagement und wies auf des-
sen Wichtigkeit hin. «Freiwilli-
ge leisten einen wichtigen Bei-
trag dazu, dass es den Men-
schen in unserem Land gut 
geht», ist er überzeugt. Gemäss 
Frick lag in Liechtenstein der 
Anteil an Personen, die über 65 
Jahre alt sind, Ende 2021 bei 
19,2 Prozent. Und diese Ent-
wicklung werde sich noch ver-
stärken. Diese unweigerlich 
steigende Zahl bedeute eine 
stetig wachsende Zahl an zu be-
treuenden Bewohnerinnen und 
Bewohnern und eine grosse 

Herausforderungen für die 
LAK. Der Fachkräftemangel 
vergrössere diese Herausforde-
rung noch. In dieser Situation 
sei es wichtig, dass es 
Menschen gebe, die sich selbst-
los in den Dienst ihrer hilfsbe-
dürftigen Mitmenschen stell-
ten, ihnen Gutes tun und zu-
gleich das Team der LAK 
entlasten. Das beachtliche En-
gagement der Freiwilligen sei 
gelebte Solidarität, die eine Ge-
meinschaft in ihren Grundfes-
ten stärke. 

Thomas Lorenz, Geschäfts-
führer der Stiftung Zukunft.li, 
ging auf die Frage ein, wer 
künftig die alten Menschen be-
treuen werde. Die oft zitierten 
demografischen Veränderun-
gen in der Gesellschaft seien 
bereits Realität. Diese Verände-
rungen zusammen mit dem im-
mer grösseren Fachkräfteman-
gel zu bewältigen, sei eine gros-
se Herausforderung für die 
Gesellschaft. Für Lorenz ist 
klar: «Es braucht die Freiwilli-
gen.» 

Zum Schluss dankte auch 
Thomas Riegger, Vorsitzender 
der Geschäftsleitung, den LAK-
Freiwilligen und betonte: «In 
einer immer stärker ichbezo -
genen Gesellschaft ist es wich-
tig, dass es Menschen gibt, die 
das Du in den Vordergrund stel-
len.» (pd)

Regierungsrat Manuel Frick bedankte sich: «Freiwillige leisten einen 
wichtigen Beitrag, dass es den Menschen in unserem Land gut 
geht.» Bild: pd

Spitäler sind die grössten Kostentreiber 
Der Liechtensteinische Krankenkassenverband (LKV) ortet Handlungsbedarf im Spitalwesen – aber nicht in Liechtenstein. 

Patrik Schädler 
 
Die Kosten für die Obligatori-
sche Krankenpflegeversiche-
rung (OKP) sind 2022 in Liech-
tenstein um 6,1 Prozent auf 196 
Millionen Franken gestiegen. 
«Damit haben sich die Kosten 
seit 2004 fast verdoppelt», 
schreibt der Liechtensteinische 
Krankenkassenverband (LKV) 
in seinem jährlichen Bericht.  

Einen Hauptteil machen da-
bei die Spitalkosten aus, welche 
fast 40 Prozent der Gesamtkos-
ten verursachen. «Dafür ver-
antwortlich sind vor allem die 
ambulanten Spitalkosten, wel-
che schon seit geraumer Zeit 

stark steigen», so der LKV. 
2022 stiegen hier die Aufwen-
dungen um 16,4 Prozent. Ge-
mäss dem Kassenverband sind 
dafür die bildgebenden Verfah-
ren (MRI/CT) und die Medika-
mentenkosten massgebend. 
Aber auch die Bemühungen um 
die Strategie «ambulant vor sta-
tionär» lassen die Kosten an-
steigen. «Leider sinken sie aber 
auf der stationären Seite nicht, 
sondern verzeichnen ebenfalls 
einen Zuwachs», so der LKV. 
Grund dafür seien die steigen-
den Kosten in Rehabilitations-
kliniken. 

Ebenfalls ein Kostentreiber 
ist die vermehrte Nutzung der 
Spitalinfrastruktur ohne Not -
fall. «Viele Personen suchen die 
Spitalambulanz und nicht eine 
niedergelassene Hausärztin auf 
bzw. hat ein Teil der Bevöl -
kerung keinen klassischen 
Hausarzt mehr», heisst es im 
Bericht. Dadurch würden die 
Kosten pro Konsultation und 
damit die Gesamtversorgung 
teurer. 

Es wird mit dem Finger  
in die Schweiz gezeigt 
Für den LKV ist klar: Es gibt zu 
viele Spitäler. «Leider scheitern  
Versuche, dies zu ändern, regel-
mässig.» Der Verband verweist 
dabei im Bericht auf die kürz -
lich gescheiterte gemeinsame 
Spitalplanung der Kantone 
St. Gallen, Graubünden, Gla rus, 
Thurgau und beider Appenzell. 

«Es gilt in der Ostschweiz damit 
also weiterhin das Motto ‹Je -
dem Tälchen sein Spitälchen›.» 
Dabei sei in Fachkreisen längst 
klar, dass 276 Spitäler in der 
Schweiz zu viel seien. «Würde 
man diese Spitäler sinnvoll zu-
sammenführen und die Leis-
tungsaufträge qualitativ und 
quantitativ nach den heutigen 
Standards überarbeiten, ergä-
ben sich weniger Spitäler, weni-
ger Kosten, weniger Fachkräf-
temangel, und das alles bei 

wahrscheinlich höherer Quali-
tät», schreibt der LKV. 

Heisst dieser Fingerzeig in 
die Schweiz nun, dass der LKV 
sich mittlerweile auch gegen 
ein Landesspital in Vaduz aus-
spricht? «Nein, der LKV ist 
nicht gegen ein Spital in Vaduz. 
Das ist vielleicht etwas unge-
wöhnlich, denn wir vertreten 
als Krankenversicherer in der 
Tat die Meinung, dass es zu vie-
le Spitäler in der Region gibt», 
so der LKV-Geschäftsführer 

und FBP-Landtagsabgeordnete 
Thomas A. Hasler. Die beson-
dere Stellung des Landesspitals 
ergebe sich daraus, dass es mit 
der Übernahme des ärztlichen 
Notfalldienstes zur Drehschei-
be für die Notfallversorgung in 
Liechtenstein geworden sei. 
«Zudem kann das Landesspital 
eine wichtige Rolle auf dem 
Weg zur integrierten Ver -
sorgung für Liechtenstein wer-
den – also in der Koordination 
der Zusammenarbeit zwischen 

verschiedenen Institutionen 
und Leistungserbringergrup-
pen», so Hasler. 

Vorschläge für  
Einsparungen fehlen 
Sollten die Kosten bis Juni sich 
nicht stabilisieren, dann werden 
die Krankenkassen beim Amt 
für Gesundheit für das kom-
mende Jahr wohl höhere OKP-
Prämien beantragen. «Eine 
Prämienerhöhung trifft die 
Menschen zu einer Zeit, in der 
sowieso bereits alles teurer 
wird. Es sind daher dringend 
Massnahmen zu ergreifen», 
schreibt der LKV zu diesem 
Thema im Bericht. Wie diese 
Massnahmen aussehen sollen, 
sagt der Kassenverband jedoch 
nicht. Nur so viel: «Der LKV ist 
in Gesprächen mit dem zustän-
digen Ministerium über mög -
liche Massnahmen, um der ak-
tuellen Kostenentwicklung ent-
gegenzuwirken.» 

Das Ministerium ist jenes 
von Regierungsrat Manuel 
Frick. Dieser muss jedoch im 
Mai dem Landtag zunächst die 
Kostensteigerung für den ge-
planten Neubau des Landesspi-
tals schmackhaft machen. Eine 
Investition, welche die Gesund-
heitskosten in der Zukunft si -
cher nicht sinken lässt. Zudem 
zeigt dieses Projekt aber auch: 
Liechtenstein ist nicht besser als 
die Ostschweizer Kantone, wel-
che gemäss LKV «krachend am 
Kantönligeist gescheitert» sind.

Das Spital Grabs war auch 2022 das wichtigste Spital für die Liechtensteinerinnen und Liechtensteiner. 
 Bild: Daniel Schwendener

Thomas A. Hasler 
LKV-Geschäftsführer 
 

«In der Ostschweiz 
gilt weiterhin  
das Motto ‹Jedem 
Tälchen sein  
Spitälchen›.»
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